Gottesdeenst an ´n 9. Sönndag na Trinitatis, Klecken 

Predigt to Mt 25, 14-30, Pastorin Imke Schwarz

Leev Gemeen hier in Klecken, 

as Kinner hemmt wi geern Monopoly spöölt. Se kennen dat: Man mut Straaten kopen un verkopen un dor Husen up bauen. Dat gifft billige Straaten un düre Straaten. De „Schloßallee“ wullns all geern hemmen. Jeder kriggte dat sülvig Startkapital an Anfang. Un denn geiht dat dorüm, sien Kapital tau vermehren. Wer an´t Eernt dat meeste Geld hett, is de Gewinner. 
Dat Spööl spegelt dat Leben weer – so, as dat is un so, as wi dat geern haan. Monopoly nimmt uns mit in een Welt, in de de Gewinner de sünd, de dat Meeste ut dat moken könnt, wat hör taumeten is. Bitje Glück mut man ok hemmen: Goh man över Los un denn kriggst du weer 4000 Mark. Bloot een Spööl? 
Eben ok een Spegel, de uns vörholln woord: De Gewinner hett am Meesten ut sük maakt. Well nich geschickt köfft un verköfft, hett an´t Eernt gor nix mehr und kien Chance, weer hoch tau komen. Monopoly maakt de Welt eenfach: Du büst sovöl as du hest. 
Een Spööl kann een Glieknis för uns Läben wesen. Ebenso kann dat ok een Geschiecht wesen oder een Leed. Wi könn´t dor in wat finnen, wat uns nich löslätt. Wi worn in dat Spööl, de Geschiecht, dat Leed, mit rintrucken. Wi weten: Dat hett mit mi tau daun, wat dor steiht un wat ick hören kann. …
Wat is mit disse Geschiecht ut de Bibel? De Geschiecht van de „anvertraut Talenten“? Geiht uns dat wat an? Spööln wi dor mit? Ik faat dat nochmol kört tausamen, wat Jesus vertellt hett: 
Dree Mannlü erleben hör ganz persönliche reale Monopoly. Hör Chef, een rieke Mann, tritt een wiede Reis an. De dree sünd sien Knechten, se schkalln hüm vertreden. He vertraut de dree sien ganze Geld an. Jeder kriggt wat taumeten. Sovöl, as de Chef hüm tautraut tau verwalten. Denn reist he af ohn een Word. De beeid ersten treken loos un hanneln mit dat Geld. Mit Erfolg. Se köönt dat verdübbeln. Man de daade Mann hett Angst vör dat Risiko un för de Chef. He hollt hüm för skrupellos un berechnend. He vergravt dat Geld. Nett as in´n ollen Socken unnert Küssen, dor liggt dat un wort woll wegen de Inflation eher minner as mehr. Dat weiht jeder, de een Sparbook hett. 
Un as de Chef weer dor is, mutten´s all hör Rechnungen open legen. De beeid ersten worden erstmal befördert. De daade woord entlaten, rutsmeten. De Chef an´t Ernd över de arm keerl: „Un de Knecht, de to nix to bruken is, smiet man nah buten, wo´t düster is. Dar waard dat huulen, un dar ward de Tannen klappern“. 

Een Geschicht, in de sük dat Leben nett as in een Rägenpfütz spegeln deit: De Armen worden armer und de Rieken worden rieker. Well hett, de kriggt noch mehr. Well ohn Rücksicht handelt un verköfft, well skrupellos genug is, de is de Gewinner. Nett as bi Monopoly. Een Spegel för dat wohre Leben. Wi könnt doch all een Biespiel nennen. In´t Karkengemeen hemmt wi völe Mauders un ok Vaders, de alleen mit hör Kinner sünd. Se köönt nich vulltiets arbeiden. De Betreuung is tau düür. Oder se wööölt dat nich, se wölln bi hör Kinner blieven. Man de Unnerhalt van de Partner kummt nich. Se kaumt schnell in finanzielle Bedrängnis. Dor is man flink kien Startkapitol mehr. Dat is so stur, ut disse Armut rut tau kaumen. Dor gilt dat Gesetz van uns Glieknis: Wenn du wenig hest, kriggst du ok nix tau. Bit op klaug Woorden und gaut Ratschläge, de kannst du immer umsünst hemmen. 
Bloot een Geschiecht, de in de Bibel steiht. Een Spegel för dat Leben. Aber bloot een Spegel? Worüm steiht de Geschiecht dor, wenn se uns bloot seggt, wat wi all weten un täglich tau sähn kriegen? De Glieknissen van Jesus sünd Spegels, in de wi uns erkennen köönt. Ober se sünd ok mehr: Sei sünd net as Fensterschkieven, dör de wi in een anner Welt kieken können. In de Welt, as Gott se sük wünscht un dör uns wohr maaken kann. 
Kiek wi nochmol in de erste Satz: „Mit dat Himmelriek is dat so as bi eenen Mann…“ 
Is dat so? Wenn dat so is, denn will ik dor nich hen. Ik will nich in´t Himmelriek bi all den selbstgerechte rieke Lü sitten, de geschickt Geld mookt hemmt und op de Gewinnersiet sünd. Ober ok nich in de Düsternis, bi de Versogers, de Angsthosen, de nix mehr blieben is. 
Wo is dat mit dat Himmelriek? Wor is dat in diesse Glieknis tau finnen? Is Gott so as disse Chef, ein rieke Geschäftsmann, kold un hart un bloot up Gewinn ut? … 
Dor sünd Steen in de Geschiecht, de paasen nich in disse Bild:  
In de Geschiecht kriggt jeder van de Mannlü völ mehr, as he sülms verdeenen kann. Een Talent, dat is damals tau Jesu Tieden unvörstellbar völ Geld. Wenn dat een Spegel för uns Leben is, dann hemmt wi all völ mehr kregen, as wi verdenen könnt. Du hest dien Leben schkunken kregen. So, as dat is. Woher du kummst, wat du kannst, wor du stark in büst, ober ok dien schwacke Sieden un dien Düsternis - dat is dien Kapital. Dat is dat Kapital van jede Minschke, de up Welt kummt. Dat is mehr wert as jede Geldanlag. Man du hest dat nich in dien Besitz. Dat is bloot leehnt van de, de över dien Leben is. Un so woorst du mit dien Kapital in´t Leben stürt. De di dat geven hett, traut di tau, dat du dor dat Beste ut maaken kannst. Ok wenn du verleerst – he sett all sien Vertrauen in di. Du kannst bloot gewinnen.
Dat Himmelriek is dor, wor wi uns Geschenken van Gott insetten, se in de Welt bringen un fruchtbar woorden laten. Wi mutten uns trauen, dat tau woorden, wat wi all sünd: Beschenkte Minschen. Denn kummt de Himmel up de Eer. Ober dat Himmelriek is verschloten, wenn wi uns verschluten. Wenn wi bloot up uns Sekerheit un Angst kieken und dat, wat wi hemmt, vergraven. So as de daade Knecht. He hett nix minner, man ok nix mehr. He hett sük gor nich erst traut, sein Kapital intausetten. 
Dor is noch wat, wat besünners is in de Geschiecht: Twee Mannlü gahnt los un hanneln mit dat Geld. Offenbar gahnt se dat Risiko in, wat tau verleern. Ok dat ha doch passeern kunnt. Man dor denken de schkiens gor nich an. Un well van uns all Geld up Bank hett, de weet ganz genau: Wenn dor dat Dübbelte bi rutkummt, denn hest du een Anlaag wählt mit ´n hoch Risiko. Dat is kien Sparbook weest, dat was Spekuleern an´t Börse. De twee Mannlü gaht mit dat, wat se hemmt, in´t vulle Risiko. Ofgliek dat nich hör egen Geld is, hanneln se munter drup los. Se setten allns in, damit de Chef man mehr hett an´t Ernd. Nix is hör versproken worden, ok kien Beförderung, se daunt dat eenfach. 
Dat Himmelriek is dor, wor Minschen hör Geschenken, dat, wat se können, nich för sük behollen un nich bloot för sük sülmst insetten. Hör Gewinn is dat Vertrauen van de Chef. 
De daade Mann hett ok sien Kapital, man he behold dat. Nich för sük, he weet, dat hüm dat nich hört. He haut dor nich mit of. He hett Angst. He maakt sük Gedanken: Wat kann passeern? Wenn ik dat verkeehrt insetten dau, denn hebb ick mi schkuldig maakt. Un so kummt he mit dat Misstrauen immer wieder van sien Herr off. He kummt in de Düsternis van Twiefel un Ungewißheit. Ok disse Twiefel sünd Kapital, man he hollt dat all för sük, nix kummt rut, nüms schkall dat weten, wo dat in hüm utsücht. Ik mutt gestahn, ik kann disse Mann verstahn. Ik bün ok so een Typ, de up Sekerheit sett. 
Dat Himmelriek is dor, wor wi Angst öwerwinnen köönt. Wor wi geven köönt ohn tau weten, wat wi weer kriegen. Wor dat ok nich de erste Fraag is, wat een weerkriggt. Oder wo hoch de Gewinn is. De mit twee Talenten word net so gaut befördert as de mit fiev. 
Um dat, wat in di is, tau vermehren, bruukst du Vertrauen. Wenn du Kinner süchst, de malen, denn hemmt se sük sülmst vergeten und geben, wat in hör is. Dor is kein Nied up dat, wat de anner kann un ok kien Angst, dat annern mi mißverstahn. In Himmelriek is Platz för de Talenten van uns Minschen, dor is kien Platz för de, de bloot up sük kiekt un vergraven is in sien Angst un Pien. Gott vertrauen meent, mit dat, wat du hest, in de Welt gahn, ok wenn di dat manchmal schkient, as wer he nich dor. Dat meent tau weten, dat mi dat, wat ik hebb, schkunken un anvertraut is. Mien Reichtum. Und mien Armut. Mit beidens kann ick in disse Welt wat daun. Ick will jau een Geschiecht verteelen: 
Dor was een olle Frau, se kunn bold nix mehr sähn un gung ok all an´t Stock. Se lävte in een lüttje Wohnung mit hör Dochter un twee Kinner. Dat Geld was knapp. De old Frau gung of un tau mol inkopen. Denn ha man watt tau daun un truf ok mol de een oder anner Bekannten. 
Vandaag wull de Frau Appelsinen koopen. De gafft in´t Angebot bit Koopmann. De Kinner bruuken doch Vitaminen, doch de old Frau. Appelsinen gaff dat man selten bi hör in Hus. De Wech is nich wiet. Bloot de Straat andahl un denn noch um twee Ecken. Vandaag is völ Verkeehr, is Ferienbeginn. 
Se kummt in de Laden un söcht de besten Appelsinen ut. Ok wenn se nich gaut sähn kann, hör Nös is net so fien as bien jung Frau. Se ruukt an de Appelsinen un nimmt de, de besüünners saftig ruken deid. De paakt se in, geiht an´t Kasse, betahlt un humpelt mit hör Stock ut de Laden. Mann unnerwegens up Straat luuren hör een poor Jungse up. De Rüpels stellen de old Frau een Been. Se faalt hen un de Appelsinen kullern up Straat. 
De old Frau tast de Boden of un versöcht, hör Stock tau finnen. Ut hör Nös kummt een bitje Blaut, so dat se nix mehr ruuken kann. Dor kummt een van de Jungse an. He seggt an de Frau: Dat deit mi leid, wat ick daan hebb. He helpt hör hoch, gifft hör de Stock un een Appelsin. De annern sünd all up Straat van de Autos kött fohren. De Frau humpelt na Hus hen. 
Dor maarkt se erst, dat de Jung hör anleegt hett. Se hett kein Appelsin mehr. As se de Frucht upschnieden will, ruukt se een Zitron. De Jung hett hör een Zitron geben. De old Frau word wütend. Se denkt bi sük: Wat bün ick dumm! Dat ha ick doch marken musst. Dat gifft dat doch nich! Man denn nimmt se ut hör Schkapp een poor Stücken Zucker. Un se mischt de Saft van de Zitron mit Water un Zucker. De Kinner kriegen Zitronenlimonad. 
Un de Olle Frau se bi sük: Wenn di dat Leben een Zitron gifft, denn maak dor Limonad ut! 
Wenn du Vertrauen hest in´t Leben, denn kannst du ut dat, wat du kregen hest, wat maken. Mann wenn du Angst hest, Angst um di sülmst, Angst vör annern, denn vergravst du allns, wat di utmokt un wat di besünners maakt. Woorst vertwiefelt un traust kien Minschke mehr. 
In de 80er Johrn, all lang bevör de Finanzkrise uns Welt erschüttert hett, hett de Rocksänger Klaus Lage ein Leed schkreben, dat nix van sien Aktualität verloorn hett: Dor geiht dat üm een Mann, de sien Arbeit verlesen deit – na 40 Johr in de sülvige Bedriev. Sien Arbeit mookt nu een Roboter. In dat Leed geiht de Söhn sien Vader an: Vader, seggt he an hüm, wat maakst du nu? Du büst för mi de starke Mann west. Du büst för mi doch immer de west, de all Problemen lösen kunn. Dor is Vertwiefeln, ober ok Hoffnung in disse Leed: De Söhn maakt sien Vader Maut: Vader, du büst nich alleen in´t Welt. Pack dat an. 
Dat Leed van Klaus Lage heet: Monopoly. Un dat hannelt van de Randfiguren in disse Spööl. Van de Geschichten achter dat Spööl. Dat Leed maakt de sichtbor, de hör Kapitol verloorn hemmt un nee anfangen mutten. De, de dat Leven de Zitron geven hett. Ober dat hannelt ok dorvon, wat een Minschke wert is, unabhängig van de harte Kampf um Geld un Gaut un de harde Wettbewerb. Wat dat wohre Kapital is: Sien Leev, sien Vertrauen, sein Lööven un Hoffen. All dat düürn wi nich begraven. Dat mut rut in de Welt un waasen un völ Frucht bringen. An´t Eernd verleern wi alles, wenn wi kien Maut hemmt, uns tau verschwenden. Amen. 
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